Altersweisheit:

	Junge Menschen als auch alte Menschen sind sich einig darüber, dass Weisheit auf Lebenserfahrungen und einer gewissen Herzensbildung beruht. Diese soll jedoch auch gerne von Mitmenschen angenommen werden, woraus zu schließen wäre, dass weise Menschen bescheide und nachsichtig sind. Denn welcher junge Mensch möchte ohne Pause ungefragt Tipps von jemandem bekommen, der Situationen besser zu bewältigen weiß, da er ein paar Jahre älter ist? Doch auch in solchen Situationen werden Erfahrungen gesammelt, und so entwickelt sich bei einigen alten Menschen die Einstellung, dass man Nachsicht dafür haben muss, dass jüngere Generationen ihre eigenen Erfahrungen sammeln müssen. Das heißt ein gewisser Grad an Nachsicht und Bescheidenheit ist in der Altersweisheit zu finden.
Und so sagte auch David Horowitz schon: „Weisheit besteht darin, zur richtigen Zeit auf Vollkommenheit zu verzichten.“
Doch ist jeder Mensch der Erfahrungen gemacht hat weise oder müssen die Erfahrungen einen bestimmten Grad erreichen? Kurt Tucholsky sagte: „Erfahrung heißt gar nichts. 
Man kann eine Sache auch 35 Jahre falsch machen.“ Daraus ließe sich schließen, dass nur diejenigen weise werden, die aus ihren Fehlern lernen, denn nur so kann man später nach Erfahrungen handeln und diese vermitteln.
Aber um auch weise zu bleiben, sollte man sich auch auf neue Dinge einlassen um immer wieder neue Erfahrungen zu machen. Doch bei der Frage, ob dabei die Medien einen Teil ausmachen können, gehen die Meinungen auseinander. Viele nutzen als Beispiel das Internet sehr gerne, sind jedoch absolut nicht der Meinung, dass dieses Teil einer Weisheit sein könnte.
Einig ist sich jedoch ein großer Teil darüber, dass Weisheit auf keiner Art von schulischer Bildung beruht, sondern auf Erfahrungen, die mit dem Herzen gewonnen wurden. Denn das Wesentliche ist unsichtbar für die Augen…
Doch müssen weise Menschen viele Falten und weiße Haare haben? Oder kann auch die alte Dame von neben an weise sein? Die Kriterien für Weisheit sind schwer zu bestimmen. Natürlich ist es unwahrscheinlich, dass man einem Menschen seine Weisheit ansehen kann. Und um noch mal auf die Meinung mehrerer zurückzukommen, die meinen, dass jeder seine eigene Weisheit besitzt: Muss dann nicht auch jeder seine eigenen Kriterien erfüllen? Mir wurden folgende Erfahrungen geschildert: „Menschen, die in jüngeren Jahren Weitsicht, Toleranz, Ausgewogenheit und Selbstkritik sowie Bescheidenheit besitzen, haben die Chance, diese Eigenschaften im Alter noch zu verstärken.“ Andere sind der Meinung, dass Weisheit bedeutet, über die Grundbefindlichkeiten des menschlichen Lebens nachgedacht und akzeptiert zu haben. Doch das alles kann auch bedeuten, dass man einfach nur mit dem Alter vorsichtiger wird, wie Ernest Hemingway der Meinung war: „Die Altersweisheit gibt es nicht. Wenn man altert, wird man nicht weise, sondern nur vorsichtig.“
Zur Altersweisheit kann auch das Loslassen von Eigensinnigkeiten gehören. Doch hinter alledem steckt doch wieder das Verarbeiten von Erfahrungen, was die wichtigste Eigenschaft weiser Menschen zu sein scheint.
Doch jeder Mensch macht in seinem Leben Erfahrungen, woraus folgen würde, dass jeder Mensch altersweise wird. Die Definition von Wikipedia jedoch schreibt, dass ein weiser Mensch auch einsichtig ist und eine innere Reife und Überlegenheit besitzt. Und diese Kriterien erfüllt nicht jeder Mensch, nur da er Erfahrungen gemacht hat. Das heißt man muss die Erfahrungen verarbeitet haben und aus ihnen gelernt haben um als weise zu gelten. Hier gilt eine alte russische Weisheit: „Wenn Du Deine Probleme nicht jetzt löst, begegnen sie Dir in 10 Jahren wieder.“ 

	Viele ältere Menschen sind der Meinung, dass nicht jeder Mensch mit dem Alter weise wird. Von keinem habe ich gehört, er sei anderer Meinung. Hier wird deutlich, dass Nachsicht und Offenheit zu Weisheit gehören. Denn viele Menschen werden mit dem Alter eigensinnig und lassen nur ihre Erfahrungen gelten, sie erfordern auf Grund ihres Alters Achtung. Die Meinung, dass hier keine Altersweisheit stattfindet, ist verständlich. Auch andere bemerkten, dass sie von den Menschen, die sie kennen gelernt haben nur sehr wenige als weise bezeichnen. 
Oder können nur Menschen weise werden, die durch sehr schwere Lebenssituationen gegangen und daran nicht zerbrochen sind? Hier wurde das Beispiel Anne Frank genannt. Doch der Bedeutungsgrad von Erfahrungen ist schwierig zu bestimmen. So hat doch jeder Mensch seine eigenen Erlebnisse, aus denen er lernt, wobei keine Rolle spielt wie tragisch diese waren. Denn wichtig sind doch die Folgen, die aus solchen Erlebnissen gezogen werden.
So fällt alten Menschen zum Beispiel in Alltagssituationen plötzlich auf, dass sie in gewisser Art weise geworden sind. Wenn sie zum Beispiel im Kaufhaus bemerken, was es alles gibt, das sie nicht mehr begehren. Oder als Beobachter des Verhaltens anderer Menschen, das man nur zu gut von sich selbst kennt. Doch ist es wahrscheinlich tatsächlich so, dass eine gewisse Intelligenz und Aufgeschlossenheit dazu gehört, weise zu werden.
Und was hat sich wesentliches an den Gedanken während des Lebens verändert? Hier sind die älteren Generationen der Meinung, dass man nie aufhört zu lernen und somit werden sich auch die Gedanken und Meinungen immer wieder ändern, unabhängig davon, wie alt man ist oder wird. Auf jeden Fall scheint es, dass man mit dem Alter friedlicher wird, so wurde mir gesagt: „In diesem Alter: darf alles sein, Verbote gibt’s nicht, weil man nicht mehr verletzen möchte.“
Die Altersweisheit zeigt doch in gewissem Maße die Überlegenheit älterer Generationen gegenüber jüngeren. So sagt Loriot, Alten sei ein gesundes Misstrauen entgegenzubringen. 

Letztendlich kann man zusammenfassen, dass Weisheit auf Erfahrungen beruht und somit jeder Mensch über eine Art Weisheit im Alter verfügt. Doch ob man sie nutzt, vermitteln möchte – und hierbei spielt vor allem die Art des Vermittelns und des Nutzens eine große Rolle – bleibt jedem selbst überlassen.


Vielleicht auch noch ein Aspekt:
nur weil ich mir im Laufe meines Lebens viel Wissen erworben habe, muss ich nicht zwangsläufig 'weise' geworden sein.
Schon seit langem ist es für mich nicht mehr interessant, schöne Dinge zu erwerben, 
das Gegenteil beobachte ich bei mir - ich reduziere, gebe weg, verschenke, sie sind zum Ballast  geworden, obwohl sie doch einmal mein Herz so ansprachen, dass ich meinte, sie besitzen zu müssen.
Gerade ein Gespräch in dieser Richtung habe ich mit mehreren Menschen gehabt - mehrere davon bestätigten mir, dass sie inzwischen weder an ihren schönen Möbeln, Teppichen, Porzellanen, Bildern, Schmuck etc. mit der gleichen Intensität hängen wie zu der Zeit, als sie all ihre Kostbarkeiten erwarben .....dieses Nichtmehrhabenwollen scheint auch ein Schritt in eine Altersweisheit zu sein..... 
Gedankenspiele eines alten Mannes 
Eigentlich habe ich zeit meines Lebens immer wieder in irgendeiner Form aufgeschrieben, was mich bewegt hat. Manchmal wurden daraus Briefe, die nie abgeschickt wurden. Oder es gab Leserbriefe, die gelegentlich sogar gedruckt wurden. Vieles wurde angefangen und in der Schublade vergraben. Die nachfolgende erste Betrachtung ist im Laufe von Jahrzehnten immer wieder umgeschrieben und ergänzt worden und hat vor vielleicht zehn Jahren ihre jetzige Form gefunden. Sie enthält viel von der Geschichte meines eigenen Lebens und ähnelt in dieser Hinsicht dem „Credo“. Die „Goldberg-Variationen“ entsprangen einer skurrilen Idee, aus der 1996 während eines Rhönurlaubs eine phantastische Erzählung wurde. 

Nach meinem Eintritt in den Ruhestand kam mir eines Tages der Gedanke, einen Teil der mir zugewachsenen Zeit und Muße mit dem Schreiben weiterer Geschichten zu verbringen. Meiner Frau sagte ich, dass ich ein Buch schreiben wolle mit dem Titel „Geschichten eines alten Mannes“. Auf ihre Bemerkung, ich sei aber noch nicht alt, antwortete ich: „Wenn das Buch fertig ist, bin ich alt.“ - Das Alter hat mich schon in der Schulzeit beschäftigt. Im Lateinunterricht lasen wir Ciceros Buch über das Greisenalter (DE SENECTUTE). Als zum Abitur unter der Überschrift „Mein Bildungsgang“ ein ausgedehnter Lebens-Lauf fällig war, lobte unser Klassenlehrer meinen Aufsatz mit der Bemerkung, er sei mit „der Reife eines alten Mannes“ geschrieben. Begeistert war ich nicht von diesem Lob, denn ein alter Mann wollte ich damals wirklich nicht sein. „Mein Bildungsgang“ war auch eher eine Geschichte eines jungen Mannes, die mir heute unglaublich naiv vorkommt, wenn ich sie wieder einmal lese. 
Jetzt sind die ersten neun Texte fertig. Geschichten sind es eigentlich nicht, eher Betrachtungen, Reflexionen, oder einfach Gedankenspiele. „Gedankenspiele eines nachdenklichen Menschen“ hätte ich auch darüber schreiben können. Doch nun bleibt es bei dem alten Mann, der die Hoffnung hat, noch Weiteres zu Papier zu bringen.
An Vorbildern in der Literatur wäre vielleicht der Wandsbecker Bote zu nennen, den Matthias Claudius alle paar Jahre als Sammlung von allerlei Mitteilenswertem herausgegeben hat. Als er im Alter von zweiundsiebzig Jahren den achten und letzten Teil auf den Weg brachte, schrieb er in seiner Vorrede: 

„Mit Wort und Weise müssen die Leser vorlieb nehmen. Man kann nicht dazu, dass man nicht mehr jung ist, wenn man alt ist. Was aber den Inhalt anlangt, der doch bei einer Schrift die Hauptsache ist, da meine ich Wort gehalten zu haben. Und wenn einige Leser etwas anderes erwartet; so ist der Bote unschuldig daran, ist auch unterlegen darüber. Ihn gereuet seine Überzeugung nicht, und er weiß auch am Grabe für sich und seine Leser nichts Besseres.“
Was bedeutet das Alter für eine humane Kultur?
Ich möchte auf diesem Hintergrund abschließend die Frage nach den Bedingungen einer Kultur humanen Alterns noch einmal formulieren, indem ich den Spieß umdrehe und frage. Was bedeutet das Alter für eine humane Kultur? Was lernt eine hochmoderne Gesellschaft ethisch aus der nicht wegzubringenden, nicht wegzuverdrängenden Tatsache des Alterns, ja der Präsenz von immer mehr alten Menschen? Wenn wir den Spieß ethisch umdrehen, dann dürften wir nicht mehr nur fragen, wie die beeinträchtigten, benachteiligten, gehandicapten, nutzlosen, langsamen, auf Hilfe und Ansprache angewiesenen, dem Ende zulebenden Alten mit der modernen, durchgestylten, hochkomplexen Hochgeschwindigkeitsgesellschaft zurecht kommen, sondern umgekehrt - und das ist die ethische Kehre -, was diese Gesellschaft von der Tatsache des Alterns und ihrem Sinn lernen kann, ja sogar dringend lernen muss. 

Sie kann und muss eine Lektion an Bescheidenheit lernen. Ihr Prinzip des Immer höher, Immer schneller, Immer weiter, Immer mehr, Immer komplizierter, Immer perfekter, Immer intensiver, Immer exzessiver, Immer lauter, Immer bunter, 

Immer informierter - dieses Prinzip bleibt, ethisch, existentiell und sinnbezogen betrachtet, doch nicht viel mehr als ein Quantifizierungsmodell. 

Die Bäume wachsen aber nicht in den Himmel. Wir benötigen ein Bewusstsein des humanen Sinns der Endlichkeit, Begrenztheit und Verletzlichkeit des Menschen, ein Bewusstsein vom Wert der Langsamkeit, des Innehaltens des ruhigen Zurückblickens, der Mündlichkeit - des wirklichen Gesprächs zwischen konkreten Personen, schließlich der Zurückhaltung und Zurücknahme. Langsamkeit, Innehalten und konkrete Mündlichkeit sind nämlich paradoxerweise die wesentlichen Möglichkeiten, den Verendlichungsprozess durch die Gewinnung von Tiefe zu besiegen. Das ruhige Zurückblicken - und nur es - vermag zur befreienden Lebensklärung zu verhelfen. 

An diese humanen Sinnqualitäten bleiben alle sonstigen gesellschaftlichen Steigerungs- und Beschleunigungsprozesse bleibend zurückgebunden. Humane Würde im gelassenen Umgang mit der eigenen Endlichkeit nicht nur bewahren, sondern erst eigentlich gewinnen - das ist es, was eine sehr moderne Gesellschaft vom Altern als dem einzigen menschlichen Selbstwerdungsprozess lernen kann, den wir kennen. (Hören wir also den alten Menschen zu - sie haben etwas sehr Wichtiges mitzuteilen.).

